
Wechselwirkungen zwischen Genen und Umwelt

Ist der Diabetiker das Opfer seiner Gene?
Bei der Pathogenese des Typ-2-Diabetes sind sowohl Erbfaktoren als auch Lebensgewohn-
heiten beteiligt. Dabei sind ungünstige Gene keinesfalls ein unvermeidbares Schicksal, 
sondern können durch Veränderungen des Lifestyles gebremst werden. Umgekehrt modulie-
ren Gene den Effekt lebensdiätetischer Maßnahmen. Diese komplexen Wechselwirkungen 
könnten neue Wege für eine individualisierte Prävention und Therapie des Typ-2-Diabetes 
ermöglichen.
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Pathogenese des Typ-2-Diabetes plaka-
tiv beschreiben. Mit anderen Worten, so
wohl die Gene als auch die Um
welt bzw. der Lebensstil sind 
entscheidend dafür, ob je
mand an einem Typ-2-Dia
btetes erkrankt oder nicht. 
Doch zwischen diesen bei
den ursächlichen Faktoren 
gibt es zahlreiche Wechsel
wirkungen.

Umweltfaktoren 
verändern Geneffekte

„Obwohl über 60 Risiko
gene bekannt sind, ist 
es bisher nicht 
möglich, die 
Entstehung 
dieser Erkrankung mit ge
netischen Untersuchungen 
zuverlässig vorherzusagen“, sagte Dr. 
Robert Wagner von der Medizinischen 
Universitätsklinik Tübingen. Dies liege 
daran, dass die entdeckten genetischen 
Varianten jeweils nur einen sehr gerin-
gen diabetogenen E�ekt entfalten. Die 
klinische Manifestation eines geneti-
schen Defekts werde sehr stark von Um-
weltfaktoren bzw. dem Verhalten beein-
�usst. Dabei spielen Ernährungsfakto-
ren und körperliche Aktivität eine wich-
tige Rolle, aber es gibt auch saisonale 
Faktoren wie die tägliche Tageslicht-
dauer.

Den größten diabetogenen E�ekt un-
ter den Diabetes-Genen wird einem Gen 
zugeschrieben, welches für die inkretin-
stimulierte Insulinsekretion verant-
wortlich ist. Eine Risikovariante dieses 
Gens führt zu einer Abnahme der Insu-

linsekretion [1]. Eine Variante im Gen 
des Fettsäurerezeptors 1 bewirkt eben-
falls eine Störung der Insulinsekretion. 

Sind die freien Fettsäuren als Folge einer 
ungesunden Ernährung erhöht, wird 
dieses Gen stärker aktiviert [2]. Bewe-
gungsarmut und proteinreiche Ernäh-
rung wiederum stimulieren die Varian-
te eines Gens, das bei der Bildung des 
Fettgewebes und somit für die Adiposi-
tas mitverantwortlich ist [3]. „Aus die-
sen Zusammenhängen ergibt sich, dass 
Menschen mit entsprechenden Risiko-
genen durch eine gesunde Lebensfüh-
rung dem Schicksal „Diabetes“ ein Stück 
weit entrinnen können“, so Wagner. 
Eine skandinavische Studie konnte jetzt 
sogar einen inversen Zusammenhang 
zwischen Tageslichtdauer und erhöhtem 
Nüchternblutzucker nachweisen. Dies 
lässt sich damit erklären, dass eine be-
stimmte Genvariante nur in der dunk-stimmte Genvariante nur in der dunk-stimmte Genvariante nur in der dunk
len Jahreszeit ihre ungünstige Wirkung 
auf den Blutzucker entfalten kann.

Rund und gesund oder 
schlank und krank
Doch die Wechselwirkungen zwischen 
Genen und Umwelt sind keine Einbahn-
straße. „Vielmehr müssen wir davon aus-
gehen, dass Gene umgekehrt den E�ekt 

von lebensdiätetischen Bemühun-
gen bei der Diabetes-Präven-

tion modulieren“, so 
Wagner. Lebensstilfakto-
ren werden durch Gene 
verstärkt oder abge-

schwächt. Wäh-
rend bei dem Ei-

nen dadurch das 
Diabetesrisiko ver-

bessert wird, zeigen diese Bemü-
hungen bei einem Anderen kaum 

eine Wirkung. Man kann  durch-
aus rund und gesund sein 
oder aber schlank und trotz-

dem krank. So wird durch eine 
bestimmte Genvariante der Schutze�ekt 
einer ballaststo�reichen Ernährung zu-
nichte gemacht. Andererseits können die 
Träger einer bestimmten Genmutation 
vor den schädlichen Auswirkungen einer 
fettreichen Ernährung geschützt sein. 

„Inwieweit diese komplexen Wechsel-
wirkungen zwischen Veranlagung und 
Lebensstil für die Manifestation des 
Diabetes wirklich verantwortlich sind, 
lässt sich nur schwer beurteilen“, so 
Wagner. Könnten wir diese Interaktio-
nen genau charakterisieren, wäre dies 
ein wichtiger Schritt zu einer indivi-
dualisierte Prävention und ¡erapie. ■
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Nicht alles liegt im Genom.
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